
MM AAII 22 0000 99
NOVEMBER

22 00 0088

EEVVAANNGGEELLIISSCCHHEE VVEERREEIINNIIGGUUNNGG ffüürr BBIIBBEELL uunndd BBEEKKEENNNNTTNNIISS iinn BBaaddeenn
ZZuussaammmmeennsscchhlluussss bbeekkeennnnttnniissttrreeuueerr GGrruuppppeenn aauuss KKiirrcchhee uunndd GGeemmeeiinnsscchhaafftteenn

AAllooyyss--HHeennhhööffeerr--VVeerreeiinn ee..VV..

RR uu nn dd bb rr ii ee ff

Impressum

Herausgeber: Evangelische Vereinigung f�r Bibel und Bekenntnis in Baden
Gesch�ftsstelle: 69198 Schriesheim, Heidelberger Str. 32A, Tel/Fax: 06203-63192 / 65033, e-mail: info@fhsz.de
Internet: www.bb-baden.de

Vorsitzender: Pfr. Hermann Traub, S�dhangstr. 17, 76703 Kraichtal-Ober�wisheim, Tel: 07251-3229648, Fax: 07251-3229647
Spendenkonten: Evang. Vereinigung f�r Bibel und Bekenntnis in Baden
Postbank Karlsruhe Kto.: 77 379-759 BLZ 660 100 75
BW-Bank Pforzheim Kto.: 749 850 5550 BLZ 600 501 01

Redaktion: Hau�-Post: Dr. Jochen Eber, FHSZ-Studienleiter, Sch�nauer Str. 5, 69198 Schriesheim, Tel/Fax: 06203-63192 / 65033, e-mail: info@fhsz.de
Rundbrief: Joachim Heu�er, Heilbronner Str. 77, 74889 Sinsheim, Tel.: 07261-9453990 / Fax: 07261-735311, e-mail: joachim.heusser@gmx.de

Der Rundbrief erscheint vierteljährlich, kostenlos; er kann bei J. Heußer (s.o.) oder bei BB-Büro, Uhlandstr. 18, 75210 Keltern bestellt werden.

WWeerr bbeerruu ff tt jjuu nngg ee LL eeuutt ee??

Erste Antwort: 

Gott beruft auch heute junge Men-
schen in seinen vollzeitlichen 
Dienst. Er will ja, dass allen Men-
schen geholfen wird und sie zur Er-
kenntnis der Wahrheit kommen. 
Und dazu braucht er in allen Gene-
rationen Menschen, die er zu sei-
nem Dienst rufen kann. Auch sol-
che, die ihm die ganze Lebenszeit 
dienen sollen.

Zweite Antwort: 

Menschen k�nnen auch andere 
Menschen berufen. Als ich mich 
nach einigen Zweifeln entschlossen 
habe, meinen Beruf aufzugeben und 
daf�r, mich zum Dienst der Ver-
k�ndigung ausbilden zu lassen, 
habe ich mich bei 
meinem Ju-
gendwart 
verabschie-
det.
Ich wei� noch, wie ich ihn in sei-
nem Wohnzimmer besucht habe. 
Ich wollte ihm nur die Hand geben. 
Er aber bat mich mit ihm auf den 
Boden zu knien. Dann betete er und 
legte mir die H�nde auf zum Dienst. 
Das st�rkte mich in meinem Ent-
schluss, den Weg jetzt entschlossen 

in den Dienst zu gehen.

Wie ist das heute?

Ich treffe junge Leute an, die Theo-
logie studieren, sich als Diakon 
ausbilden lassen oder als hauptamt-
liche Religionsp�dagogen ihren 
Dienst tun wollen. 
Und viele k�mpfen lange mit sich 
um ihren Weg. Oft sind die ersten 
Dienstjahre m�hevoll und lassen 
viele Zweifel aufkommen. Wie 
wurden sie in diesen Dienst geru-
fen? War das nur jeweils der eigene 
Entschluss?
Ich w�nsche den Haupt- und Ehren-
amtlichen in der Gemeinde heute, 
dass sie wieder 
ganz 

gezielt auf jun-
ge Frauen und M�nner zugehen 

und sie in den Dienst rufen und sen-
den.
Besonders auch in den Dienst als 
Pfarrer und Religionsp�dagogen in 
unserer Kirche. Wir brauchen wirk-
lich Berufene in der n�chsten Gene-
ration. Die alte Regel zur Pr�fung 
ist auch heute noch hochaktuell: 

Menschen, 
die sich 
ausbilden 
lassen zum 
Dienst, sollten �berufen, bekehrt, 
bew�hrt und begabt sein�.
Ich w�nsche uns den Mut, junge 
Christen anzusprechen und sie nach 
ihrer Berufung zu fragen. Das k�nn-
te f�r manchen ein Ansto� sein, zu 
pr�fen, ob Gott ihn gerufen hat.
Wer heute eine theologische oder 
religionsp�dagogische Ausbildung 
beginnt, dem stehen viele Hilfen zur 
Verf�gung �Zum-in-den-Dienst-
finden�. 

Nicht 
zuletzt die Studienbe-

gleitung, wie wir sie in unserem 
Friedrich-Hau�-Studien-Zentrum in 
Schriesheim bei Heidelberg anbie-
ten.

�Getreu ist er, der euch ruft, er 
wird�s auch tun�!
Gott sucht die n�chste Generation, 
die ihm dient! Auch in unserer Kir-
che!

Hermann Traub
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Der Heilige 
Geist und die 

Geistesgaben 
waren das 

Thema des 
Wintersemes-
ters im Fried-

rich-Hau�-
Studienzen-

trum. 
Gibt es Grund zum Streit, nach-
dem die Evangelische Allianz 
schon vor einigen Jahren und 
Gnadau Anfang 2009 Frieden 
mit den Pfingstlern geschlossen 
haben? � Streit zu suchen, ist 
dem Thema nicht angemessen. 
Aber hinter dem Thema verbirgt 
sich ein jahrhundertelanger Kl�-
rungsprozess in der christlichen 
Lehre. Der Heilige Geist bewegt 
die Kirchen nicht erst seit dem 
Aufkommen der Pfingstkirchen 
vor etwas mehr als 100 Jahren. 
Etwa 50 Jahre, nachdem die 
letzten Schriften des Neuen Tes-
taments verfasst wurden, gab es 
mit dem Montanismus eine en-
thusiastische Bewegung. Sie 
wurde von den Gemeinden ent-
schieden abgelehnt, existierte 
anscheinend dennoch bis ins 5. 
Jahrhundert. 

Grundlagen erkennen

Um die geistliche Unterschei-
dungskraft in Fragen des Heili-
gen Geistes zu st�rken, haben 
wir im Seminar bei dem begon-
nen, was Altes und Neues Tes-
tament �ber den Heiligen Geist 
als Person, �ber seine Frucht 
und die Geistesgaben sagen. 
Bei den Geistesgaben ist auffal-

lend, dass nicht jeder in gleicher 
Weise begabt ist. Dann haben 
wir uns mit dem Montanismus in 
Kleinasien besch�ftigt. Dieser 
wurde schon kurz nach seinem 
Entstehen auf den ersten Syno-
den, von denen die Kirchenge-
schichte berichtet, verworfen: 
Dies sei nicht die alte Weise zu 
prophezeien, die von den Apos-
teln her noch bekannt war. Im 
vierten Jahrhundert wurde be-
sonders stark die Frage disku-
tiert, ob der Heilige Geist ein ei-
genst�ndiges Wesen sei wie der 
Vater und der Sohn. Besonders 
die Bibelstellen �ber den �Tr�s-
ter� im Johannesevangelium 
wurden zum Beleg daf�r ange-
f�hrt, dass der Heilige Geist 
�Person� ist. 

Erscheinungen einordnen

Es ist interessant, dass ab dem 
4. Jahrhundert Geistwirkungen 
besonders von M�nchen, Non-
nen und anderen Personen, die 
ein heiliges Leben f�hren wollen, 
berichtet werden. Dies wirkt sich 
bis zur Gegenwart in der r�-
misch-katholischen Kirche so 
aus, dass bei einer Heiligspre-
chung Wunderwirkungen des 
Kandidaten nachgewiesen wer-
den m�ssen. Die Reformatoren 
beurteilen in der Reformations-
zeit alle enthusiastischen Um-
triebe sehr kritisch. Ihnen ist es 
wichtig, dass Heiliger Geist und 
Wort Gottes zusammengeh�ren. 
Nur so ist die Kirche davor ge-
sch�tzt, Privatmeinungen von 
Menschen �ber das Wort Gottes 
zu stellen. Genau dies ist n�m-

lich im mittelalterlichen Katholi-
zismus passiert. 

Geistesleitung
In den letzten Jahrhunderten der 
Kirchengeschichte waren der 
Methodismus und die Heili-
gungsbewegung wichtige Vor-
l�ufer der Pfingstbewegung. Das 
�geheiligte Leben� des �wahren 
Christen� wurde unterschieden 
von dem Christsein, das �nur� 
aus der Rechtfertigung lebt. Mit 
diesem zweistufigen System ist 
die problematische Behauptung 
verbunden, dass der geheiligte 
Christ auch in Alltagsfragen, f�r 
die es keine direkten biblischen 
Weisungen gibt (�Mitteldinge�), 
eine direkte Geistesleitung er-
fahren muss. Diese Behauptung 
stellt bis heute viele Christen un-
ter einen Zwang, den �Willen 
Gottes� direkt von Gott her auch 
in den Fragen zu erkennen, in 
denen wir Christen mit Gebet 
und �berlegung fr�hlich unseren 
Verstand gebrauchen sollen. In 
der Pfingstbewegung f�hrt das 
Zweistufen-Christentum dazu, 
immer wieder neue Geisterleb-
nisse zu produzieren. So kann 
man behaupten, auf der h�heren 
Stufe des wahrhaft geheiligten 
Christentums zu leben und et-
was zu haben, was den anderen 
fehlt. 

Geistwirkungen beurteilen

Die Schwierigkeiten der Beurtei-
lung von Geistwirkungen zeigt 
sich in der Berliner Erkl�rung 
von 1909. In ihr bezweifelten 
f�hrende Mitglieder der Gna-
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dauer Gemeinschaftsbewegung 
und der Evangelischen Allianz, 
dass alle Erscheinungen, die bei 
den Pfingstversammlungen auf-
traten, Wirkungen des Heiligen 
Geistes oder des Unterbewuss-
ten im Menschen seien. Bis heu-
te ist die Christenheit gespalten, 

wenn es darum geht, manche 
Ph�nomene charismatischer 
Fr�mmigkeit als Geistwirkungen 
anzuerkennen. Dass hier ein 
Konflikt bleiben wird, ist unver-
meidlich, denn es gab ihn schon 
von Anfang an � seit dem 2. 
Jahrhundert.

Um so wichtiger ist es, aus dem 
Neuen Testament zu erkennen, 
was die Gaben und die Frucht 
des Heiligen Geistes wirklich 
sind. Sie sollen im Leben der 
Christen Fr�chte tragen! 

Dr. Jochen Eber

BBeerriicchhtt vvoonn BBeettttiinnaa SScchhwweennttkkeerr

Meine Kirche � Deine Kirche? 
Das Sommersemester 2009 
im FHSZ

Das zur�ckliegende Winterse-
mester hat, zumindest in 
Schriesheim und Heidelberg, 
seinem Namen alle Ehre ge-
macht. Oft sah ich, wenn ich aus 

dem Fenster im Westbau des Friedrich-Hau�-
Studienzentrums schaute, eine dichte Schneedecke oder 
h�rte das Kratzen der Schneeschaufeln auf dem Geh-
weg. Ein echtes Wintersemester eben. 
Es war mein erstes Semester nach Abschluss meines ei-
genen Theologiestudiums und als Studienassistentin im 
FHSZ. So habe ich viel Zeit damit verbracht, die Men-
schen in diesem Haus kennenzulernen, mich zu infor-
mieren, was getan werden muss und kann, um unsere  
Studierenden zu begleiten und auszubilden und Pl�ne f�r 
die kommenden Semester zu machen. 
Da mein Zimmer �ber einem gro�en, unbeheizten La-
gerraum liegt und man schnell mal kalte F��e bekommt,  
freue ich mich umso mehr an den Vorbereitungen f�r 
das anstehende Sommersemester 2009, die gerade auf 
Hochtouren laufen. 
Unser Semesterthema, das 45 Studierende von April bis 
Juli herausfordern und bereichern soll, lautet: �Meine 
Kirche � Deine Kirche?� In meinem ersten Semester als 
Studienassistentin im FHSZ habe ich beobachten k�n-
nen, dass etliche Studierende sich in den unterschied-
lichst ausgerichteten Gemeinden Heidelbergs und 
Schriesheims umsehen, um sich ein Bild zu machen: 
Was ist mir an einer Gemeinde wichtig? Welche Struk-
turen halte ich f�r unerl�sslich, um meine Gaben aktiv 
werden zu lassen? Die �perfekte� Gemeinde ist schein-
bar trotzdem nicht zu finden. 
Deshalb haben wir, der Studienleiter des FHSZs Dr. Jo-
chen Eber und ich, auf  Vorschlag eines Studenten hin 
�berlegt: Wie k�nnen wir mit unseren Studierenden Got-

tes Geschenk der Gemeinde in den Blick bekommen? 
Was sagt das Neue Testament zum Thema Kirche? Wie 
hat sich die Landeskirche entwickelt? Fast jeder und je-
de kann ein klassisches Kirchengeb�ude auch als solches 
erkennen, aber wann sind Kirchen in dieser Form erst-
mals gebaut worden? Wenn der Turm und die Glocken 
fehlen � bin ich dann auch in einer Kirche? Was macht 
Freikirchen aus? � Baptisten, Freie evangelische Ge-
meinden? Und die katholische Kirche? Diesen Fragen 
und allen weiteren, die unseren Studierenden in den Sinn 
kommen, m�chten wir im neuen Semester nachgehen. 
Um profilierte Positionen bem�hen wir uns, indem wir 
Gastreferenten in unsere �ffentlichen Hauskonvente am 
Montagabend einladen werden, die aus der Praxis kom-
men und das Gespr�ch mit jungen Leuten suchen. 

Ganz praktisch wird das Semesterthema Meine Kirche �
Deine Kirche? in sieben Gemeindeeins�tzen in Baden 
umgesetzt werden. Zwischen Mai und Juni besuchen wir 
unter anderem Gemeinden in S�dbaden, die badischen 
Christustage in Mannheim, Eisingen und Gochsheim 
und gestalten den Schriesheimer Familiengottesdienst 
�Oase�. Kommen Sie doch einmal vorbei, falls einer un-
serer Einsatzorte in Ihrer N�he gelegen ist! 

Unser Haus soll den Blick der Internen weiten und Au-
�enstehende willkommen hei�en. Deshalb wird es im 
Sommer 2009 zwei neue Projekte im FHSZ geben.
Einen Blick �ber den badischen Tellerrand hinaus wer-
den wir im Mai wagen, indem wir uns auf den Weg zu 
einer Studienfahrt nach Berlin machen. Ein paar Wo-
chen vorher wollen wir unsere T�ren �ffnen f�r junge 
Menschen, die sich f�r ein Studium der Theologie oder 
Religionsp�dagogik interessieren. Sie sind am 15. Und 
16. Mai zu �Schnuppertagen� in unser Haus eingeladen. 

Mit freundlichen Gr��en, 

Bettina Schwentker, 
Studienassistentin im Friedrich-Hauß-Studienzentrum
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